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Ilttfje, tun htfthttt Mxuntn^l

Bnlje, cm luftiger jferieniag,
©er £el)rer t(i oerreist
Äjeuf barf id) treiben mas id) ntag —
3Sl)r îxûf|t dortj, mas bas Jjeifêt?

Betji regnet es in Strömen jroar,
iDndj mad)1 id) mir nidjts braus,
Won mir aus dürff es Jjagetn gar,
3d) bleibe gern ju tjaus.

Inhe, ein lustiger Ferientag!

Ache, ein lustiger Ferientag,
Der Dehrer ist verreist.
Heut' darf ich treiben was ich mag —
Ihr wißt doch, was das heißt?

Jetzt regnet es in Strömen zwar,
Doch mach' ich mir nichts draus,
Von mir aus dürft' es hageln gar,
Ich bleibe gern zu Haus.
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3dj fjab' m. Äärdjrubudj Eutitetki,
Mît BUirora, o raie fdjöu —
Bas uru tut üBüdj-erfdjrarthß (ïsrkt —
Bas rotll tdj Jjrui' irofdj'n,

3dj Ijab' î)t£ iïtuiter fdjon grfragi
®b fte's jrtfrteb eu \zt,
îltub fit Jjat framMidj „ja" gefagt;
mit freu' tdj nttdj — Jktljet!

3dj lab' audj Ijaus unb Häiljdjen rat
Bmn C£|£n unb jum Spiel;
ïlOtr rtdjlen uns gEtmtiltdj eut —
®b's ffiudj utdji audj geftjel

îltnb rt)£uu rotr fait nom Cefm ftnb
îlfnb ijuugrtg audj trout Sptel,
Bann itetkra rotr b£U ©tfdj gefdjroutii,
Dann ftnb rotr ganj ant Bid,

(But Biudjen ro artet fdjon tnt Sri) rank,
Blub femn |t£ij'u babd —
£ieb' Äüttertein! rotr fagett Bank!
Ba ftnb rotr .fdjon fo frei.

iwfrijtife ïliitti,
d)on mit fünf 3afren roar id) ein gar gefdjidtcS Jtinb — fo

meinte id) roenigftenS,

3n ber ÄleinKnberfc£)uIe lehrte mid) bie. Severin ba§ ©iiumen.
©te ftecfte mir ben gingertfut an ben finger unb geigte mir ben ©toff $u

faffen, 3d) Ejatte taum einige ©tidfe gemalt unb mid) babei tüchtig in
ben 3eigefmger ber Imfeit £>anb geflogen, al§ id), ttug genug roar, attéU

jufinben, ba| bie Severin mir ba§ Stäben îxicEjt richtig gegeigt £)abe.

Söarum ftecfte fie mir aucf) beit gingertmt an bcn SRittelfinger ber rechten

§anb, roo er fo gar nidjtS nü^te? SBeitauS beffer roar eS fa, ben 3eige»

finger ber linïen §anb bamit gu befleiben unb ben ©toff barauf ju legen.
@o tonnte man fid) fa gar nid)t metjr ftedjen. ttnb richtig, in ben ginger
ftad)Jid) mid) nicîjt metjr, aber bie ©pi£e ber SRabel ftiejf id) mit febem
©tief) an ben gingerljut unb nidjt lange ging'S, fo fprang id) mit einem

tauten SBeljfdjrei auf — bas ftutropfe @nbe ber SRabeï roar mir tief in

— so —

Zch hab' ein Märchenbuch entdeckt.
Mit Mdrrn, o wie schön —
Das neu im Gücherschranke steckt —
Das will ich heut' beseh'n.

Ich hab' die Mutter schon gefragt
Ob ste's zufrieden sei,
Und sie hat freundlich „sa" gesagt;
Wie freu' ich mich — Äuhei!

Zch tad' auch Hans und Käthchen ein
Zum Lesen und zum Spiet;
Wir richten uns gemütlich ein —
Ob's Tuch nicht auch gefiel?

Und wenn wir satt vom Lesen sind
Und hungrig auch vom Spiel,
Dann decken wir den Tisch geschwind,
Dann sind wir ganz am Ziel.

Ein Guchen wartet schon im Schrank,
Und Leeren fteh'n dabei —
Lieb' Mutterlein! wir sagen Dank!
Da smd wir schon so frei.

Das geschickte Kind.

chon mit fünf Jahren war ich ein gar geschicktes Kind — so

meinte ich wenigstens.

In der Kleinkinderschule lehrte mich die Lehrerin das Säumen.
Sie steckte mir den Fingerhut an den Finger und zeigte mir den Stoff zu
fassen. Ich hatte kaum einige Stiche gemacht und mich dabei tüchtig in
den Zeigefinger der linken Hand gestochen, als ich klug genug war, aüs-

zusinden, daß die Lehrerin mir das Nähen nicht richtig gezeigt habe.

Warum steckte sie mir auch den Fingerhut an den Mittelfinger der rechten

Hand, wo er so gar nichts nützte? Weitaus besser war es ja, den Zeigefinger

der linken Hand damit zu bekleiden und den Stoss darauf zu legen.
So konnte man sich ja gar nicht mehr stechen. Und richtig, in den Finger
stach? ich mich nicht mehr, aber die Spitze der Nadel stieß ich mit jedem

Stich an den Fingerhut und nicht lange ging's, so sprang ich mit einem

lauten Wehschrei auf — das stumpfe Ende der Nadel war mir tief in
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ben unbefdjüijten SRitteïfinger ber regten fjanb eingebrungen unb am

gingerljut î>atte icE) bie iRabel entzwei gebrochen.

®aS roar baS @nbe meiner 2BeiSï)eit. ©ie erfdjrocfene Severin
muffte mir bie SRabel anS bent [finger gießen unb icf) mürbe für meine

Älugljeit tücEjtig ausgelacht.

©pater ïjief bic ©lutter micE) in. ber Äfidje jur SERild) feljen, bie

auf's ffeuer gefegt mar; idj foHte i£>r rufen, menn fie in bie §öt)e ju
fteigen beginne. 3d) roar noclj gu Kein, um auf beut ©oben [tefjeitb in
bie ©faune fefyen p lömten, fo [teilte idj micE) auf einen ©djemel nor
bem §erb unb roartete barauf, baß bie SERilcE) in bie fpölje fteige. lieber
bem SBarten aber backte id), eS fei bod) nid)t nötig, fogleic^ ju rufen;
id) meinte, eS fei bod) oiel einfacher, ben ©ecfel auf bie Pfanne zu fe|en,
biefeS oerijinbere baS tteberlaufen grünbXicd). ©o lief icf) bie ©RiEcE) forgloS
unb gemütlich auffteigen unb fefjte ben ©ecfel auf bie Pfanne. SEES aber
bie überiaufenbe SRilcE) ben ©edel geroaltfam Ijob, brüdte ici) benfeïbett mit
ooller Ä'raft nieber. ©Rutter'S SRafe aber roitterte Unrat unb mit uro
^eimlicfjer ©efdjroinbigfeit faïj id) mid) meines SBädjteramteS entfe^t.

äReine SBeiSïjeit Ijatte roieber @c£)iffbrud) gelitten, lieber meine ©umtro
ijeit belehrt roar icf) aber immer nod) nidjt.

SBir Ijatten im ©arten oor bem §auS eine äRenge reicE)Iid) blüljenber
Sftofenbäumd)en unb mid) bauerten bie abfatEenben ©lätter, baß fie. fo uro
genu|t oerroelfen follten. 3d) wollte IRofenroaffer madjen barauS unb bat
bie SRutter um ein glafc£)d)en, baß id) bie ©latter barem füllen fönnte.
©lutter aber gab mir feineS, roeit @IaSgefd)irr ein gefä|rIicE)eS ©pietjeug
fei für ein unadjtfameS, qucdfilberneS Bappsl^ein. @S beteibig.te meinen

©tolg, baß mir fein fflafcEicEjen anoertraut roerben wollte unb eS trieb
micE), ben ©eroeiS zu Eeiften, baß idj gefc|idter fei, als man micE) bafiir Ijielt.

3d) roartete, bis Sliemanb in ber .SXücße roar, [teilte einen ©djemel
auf ben Ä'ücE)enftuE)I, um ju bem leeren ©taSgefcEjirr reiben ju fönnen,
naljm mit ©lülje ein [flafd)d)en unb ïletfcrte roieber auf ben ©oben. ®aS

SBageftüd roar gelungen unb mit ftillent ©riurnpf) oerbarg id) baS er«

beutete jflafdjcEjen in ber fftoaftafcEje unb eilte in ben ©arten.

fjinter ben ©itfeßen ©edung fudjenb, pli'tnberte idj bort bie iftofero
büumdjen unb [topfte mit bem Keinen Ringer unbarmljerzig bie buftenben
©latter in ben engen §alS beS [fläfcE)d)enS. 2ÏÏS nid)tS me|r barin ©la|
Ijatte, ging id) zum ©runnen, um nocE) SBüffer einzugießen.

©aS ffläfdjclien forglicX). in ber £>anb tragenb, — benn bie mütter*
Xid)e ©tißadjtung Ijatte mid) oorfiditig gemacht — flieg icf) bie in'S fjauS
fül)renbe ©teintreppe hinauf, um in ber ©tube f±oI§ ben ©eroeiS non
meiner „©raitdibarfeit" abzulegen.

— SI —

den unbeschützten Mittelfinger der rechten Hand eingedrungen und am

Fingerhut hatte ich die Nadel entzwei gebrochen.

Das war das Ende meiner Weisheit. Die erschrockene Lehrerin
mußte mir die Nadel aus dem Finger ziehen und ich wurde für meine

Klugheit tüchtig ausgelacht.

Später hieß die Mutter mich in der Küche zur Milch sehen, die

auf's Feuer gesetzt war; ich sollte ihr rufen, wenn sie in die Höhe zu
steigen beginne. Ich war noch zu klein, um auf dem Boden stehend in
die Pfanne sehen zu können, so stellte ich mich auf einen Schemel vor
dem Herd und wartete darauf, daß die Milch in die Höhe steige. Ueber
dem Warten aber dachte ich, es sei doch nicht nötig, sogleich zu rufen;
ich meinte, es sei doch viel einfacher, den Deckel auf die Pfanne zu setzen,

dieses verhindere das Ueberlaufen gründlich. So ließ ich die Milch sorglos
und gemütlich aussteigen und setzte den Deckel auf die Pfanne. Als aber
die überlaufende Milch den Deckel gewaltsam hob, drückte ich denselben mit
voller Kraft nieder. Mutter's Nase aber witterte Unrat und mit
unheimlicher Geschwindigkeit sah ich mich meines Wächteramtes entsetzt.

Meine Weisheit hatte wieder Schiffbruch gelitten. Ueber meine Dummheit

belehrt war ich aber immer noch nicht.
Wir hatten im Garten vor dem Haus eine Menge reichlich blühender

Rosenbäumchen und mich dauerten die abfallenden Blätter^ daß sie so

ungenutzt verwelken sollten. Ich wollte Rosenwasser machen daraus und bat
die Mutter um ein Fläschchen, daß ich die Blätter darein füllen könnte.

Mutter aber gab mir keines, weil Glasgeschirr ein gefährliches Spielzeug
sei für ein unachtsames, quecksilbernes Zappelbein. Es beleidigte meinen

Stolz, daß mir kein Fläschchen anvertraut werden wollte und es trieb
mich, den Beweis zu leisten, daß ich geschickter sei, als man mich dafür hielt.

Ich wartete, bis Niemand in der Küche war, stellte einen Schemel
auf den Küchenstuhl, um zu dem leeren Glasgeschirr reichen zu können,

nahm mit Mühe ein Fläschchen und kletterte wieder auf den Boden. Das
Wagestück war gelungen und mit stillem Triumph verbarg ich das
erbeutete Fläschchen in der Rocktasche und eilte in den Garten.

Hinter den Büschen Deckung suchend, plünderte ich dort die

Rosenbäumchen und stopfte mit dem kleinen Finger unbarmherzig die duftenden
Blätter in den engen Hals des Fläschchens. Als nichts mehr darin Platz
hatte, ging ich zum Brunnen, um noch Wässer einzugießen.

Das Fläschchen sorglich, in der Hand tragend, — denn die mütterliche

Mißachtung hatte mich vorsichtig gemacht — stieg ich die in's Haus
führende Steintreppe hinauf, um in der Stube stolz den Beweis von
meiner „Brauchbarkeit" abzulegen.



— 52 —

Schon glaubte idj mid) glüdlidj am $iele un^ öurcl) öen @rfo!g
fieser gemacht, oergafj tcE) ber nötigen ütdjtfamfeit, tat oben an ber Sireppe
einen ^e^ltritt unb fiel mit bem glafdjc^en in ber §anb auf ber Steht*

platte nieber.
(Sin grofjeS Stüd ®Ia§ mar mir in näctjftcr Stahe ber ißulfaber

in bie tQanb gegangen unb tel) blutete fo ïjeftig, baff man bereits Schlimmes
für midj befürchtete.

3Beld)e fRieberlage h^tte ich öa lieber erlitten
Steine SSunbe in ber §anb oerheilte toieber, aber nicEjt oljne eine

noch nach fahren fichtbare Starbe htntolaffen gu Ijaben.
Siefe Starbe erinnerte mich beftanbig an meine (Sinbilbung unb an

bie berfelben jebergeit pitnfitlic^ folgenbe Strafe, unb fo lernte ich fc£)lie§lic^ an
meine Stangelhaftigfeit glauben, auf guten Stat hören unb Seiehrung fudjen.

§at e§ auch etroa folc^e gefc£)ic£te, überHuge Jbinber unter (Such,

lieben, Keinen Seferletn?

Mît aÏÏE Bafrfffcäfftfjen I v
(Si, raaS hob1 ich öa erblicft!
Sßeifjt Sit, baff fich baS nid^t fcljidt?
ÖQier jü guden, ba 311 leden,
2HIe§ in ben Stunb ju fteefen.

ßlebrig ift ba§ gingerlein —
ÎBotttefl brao unb artig fein,
2lHe§ haP Won oergeffen,
Stacl) bem Jïuchen ganj oermeffen
Seibe (Qänbchen auSgeftredt
Unb ben 3U(ïer abgeledt.
Sieh, nun haft ®u ®'ch oerîrochen,

gühlft baS Keine ^erjehen pochen,

Sift ganj rot im 2Ingefid)t,
Schäme Sich, Su Heiner ÏBicht!
©eftern holt' ich Won Dom ©d)ranf
©leich bie Stute frei unb frant,
2BeIj! Sie tankte auf bem Stitden,
Äonnteft lange Sid) nicht büden,
Sarum benf' an Stoma's > &hr': —
iflafch', mein Jîinbchen, nimmermehr!

(Slifabctfy ©ieber.

— SS —

Schon glaubte ich mich glücklich am Ziele und durch den Erfolg
sicher gemacht, vergaß ich der nötigen Achtsamkeit, tat oben an der Treppe
einen Fehltritt und fiel mit dem Fläschchen in der Hand auf der Steinplatte

nieder.

Ein großes Stück Glas war mir in nächster Nähe der Pulsader
in die Hand gegangen und ich blutete so heftig, daß man bereits Schlimmes
für mich befürchtete.

Welche Niederlage hatte ich da wieder erlitten!
Meine Wunde in der Hand verheilte wieder, aber nicht ohne eine

noch nach Jahren sichtbare Narbe hinterlassen zu haben.
Diese Narbe erinnerte mich beständig an meine Einbildung und an

die derselben jederzeit pünktlich folgende Strafe, und so lernte ich schließlich an
meine Mangelhaftigkeit glauben, auf guten Rat hören und Belehrung suchen.

Hat es auch etwa solche geschickte, überkluge Kinder unter Euch,
lieben, kleinen Leserlein?

An alle Naschkätzchen! ^
Ei, was hab' ich da erblickt!

Weißt Du, daß sich das nicht schickt?

Hier zu gucken, da zu lecken,

Alles in den Mund zu stecken.

Klebrig ist das Fingerlein —
Wolltest brav und artig sein,

Alles hast Du schon vergessen,

Nach dem Kuchen ganz vermessen
Beide Händchen ausgestreckt
Und den Zucker abgeleckt.

Sieh, nun hast Du Dich verkrochen,

Fühlst das kleine Herzchen pochen,

Bist ganz rot im Angesicht,
Schäme Dich, Du kleiner Wicht!
Gestern holt' ich schon vom Schrank
Gleich die Rute frei und frank,
Weh! Sie tanzte auf dem Rücken,
Konntest lange Dich nicht bücken,

Darum denk' an Mama's > Lehr': —
Nasch', mein Kindchen, nimmermehr!

Elisabeth Sieber.



— 53 —

3m Jfûîtflfcantaïater# O'kjiljuiîfe.
(gortfeßmtg.)

„5)a8 @etb?" erroieberte bie ©ßroefter oerrounbert. „2Ba8 roilXft
®u bamit? ©8 gehört mir — — "

3a, ja, meifj fd^ort — aber, ïônnteft 3)u mir nid)t ©troaS baooit

borgen? SDu beïommft e8 fpätcr mieber, id) oerfpreße eS 3)ir,"
„Sittton!" rief bie Slnne=SRarei jeßt, „mag ßaft ®u getan? fpaft

®u gefpiett? 3ß fßon, ©tmag ift nißt, toie eg fein fodtc, aber

bag ïann id) ®ir fagen, ©elb beïommft 2)u feinS oon mir. 3ß ßab'8
ja aitß nißt, ber SSater ßat mir'8 irt bie Äaffe getan nnb. er beroaßrt
ben ©ßein."

„2Ba8 tu1 iß benn nur?" jammerte ber SInton. ®em Sater mag
iß'8 nißt fagen, er mürbe fo böfc fein, unb iß ßab'S boß geroifj nidjt
mit SBiïïen getan, ©eftern fßidt mid) ber SReifter gum ©ager nadj
ÜReumpten, um eine fReßnung einzugießen. Slitf bem iRüdroeg bin ic£) ben

gmjjfieig burß ben SBalb gegangen, bu roeifjt, er ift fürger, atg bie

©trafje — unb toie tc£) ben Slbßang ßinaufflettere, feße icß. bie fcßönften
^Brombeeren linfS unb reeßtg oon mir ; in gangen Stauben ßingen fie an.
ben fRanfen. ©ießft ®u, 2lnne*2Rarei, eS maren gar fo oiele, icß muffte
fie. ßolen. Xleberfatt mirb man beim SReifier nießt unb S)urft ßatte icß

aueß befommen bei bem roeiten 3Beg. @o gieße icß meinen fRod au§,
ßänge ißn an einen 2Ift, fßlüpfe ßin unb ßer im ©eftrüppe unb effe

naeß §ergen8tuft. SBie'8 aber mit einem StRal bämmerig mirb, reifje icß

fßned ben dtoct ßerunter, feßlage ißn über ben fftüden unb maeße, baff
icß ßeim ïomme. 3n ber 9Mße beg §aufeg mid icß ißn mieber angießen
unb greife in bie f£afße naeß meiner ©elbrode. §err@ott! ba ift mir
ber ©cßred in bie ©lieber gefaßten ®ie fRode ßatte fieß geöffnet unb

meßr al8 bie §älfte oon meinem ©elb mar ßerauggefaden, mo. unb mann
roeifj icß nießt; icß ßatte nißt® gemerït, nißt® geßört. Siedeißt ift ba8

ttngtüd broben bei ben ^Brombeeren gefeßeßen, oiedeießt auf bem 2Beg.

Sange ßabe icß noeß ßin* unb ßergefußt, gefiern SIbenb in alter S)unM=
ßeit, ßeute dRorgen in ader Srüße, aber umfonft! 3d) ftnbe fein ©tiid
meßr. — S)u mufft mir ßelfen, Stnne*3Rarei ©onft jagt mieß ber
SReifter fort, ©r ßat mir'® nießt glauben moden, baff iß bag ©elb ein*

faß oerlor. ©r behauptet, iß ßabe rooßl ©ßulben gemaßt, fei im 2Birt8=

ßaug gefeffen, ma® meijj iß! 2lß! ©in anber 2RaI roid iß geroiff lieber
fein ©elb gmifßen bie 3dßne neßmen, alg e8 in bie f£afße fteden, memt

iß'g nur bieg eine dRat noß ßatte. 3Rit ©ßlägen ßat er miß geßeiffen,
eg ißm fo ober fo gurüdgubringen unb mit leeren Rauben barf iß nidjt
meßr ßeimfommen."
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Des Fünffrankentalers Geschichte.
(Fortsetzung,)

„Das Geld?" erwiederte die Schwester verwundert. „Was willst
Du damit? Es gehört mir — — "

Ja, ja, weiß schon — aber, könntest Du mir nicht Etwas davon

borgen? Du bekommst es später wieder, ich verspreche es Dir."
„Anton!" rief die Anne-Marei jetzt, „was hast Du getan? Hast

Du gespielt? Ich merk' schon, Etwas ist nicht, wie es sein sollte, aber

das kann ich Dir sagen, Geld bekommst Du keins von mir. Ich Hab's
ja auch nicht, der Vater hat mir's in die Kasse getan und. er bewahrt
den Schein."

„Was tu' ich denn nur?" jammerte der Anton. Dem Vater mag
ich's nicht sagender würde so böse sein, und ich Hab's doch gewiß nicht
mit Willen getan. Gestern schickt mich der Meister zum Säger nach

Neuwplen, um eine Rechnung einzuziehen. Ans dem Rückweg bin ich den

Fußsteig durch den Wald gegangen, du weißt, er ist kürzer, als die

Straße — und wie ich den Abhang hinaufklettere, sehe ich, die schönsten

Brombeeren links und rechts von mir; in ganzen Trauben hingen sie an
den Ranken. Siehst Du, Anne-Marei, es waren gar so viele, ich mußte
sie. holen. Uebersatt wird man beim Meister nicht und Durst hatte ich

auch bekommen bei dem weiten Weg. So ziehe ich meinen Rock ans,
hänge ihn an einen Ast, schlüpfe hin und her im Gestrüppe und esse

nach Herzenslust. Wie's aber mit einem Mal dämmerig wird, reiße ich

schnell den Rock herunter, schlage ihn über den Rücken und mache, daß
ich heim komme. In der Nähe des Hauses will ich ihn wieder anziehen
und greife in die Tasche nach meiner Geldrolle. Herr Gott! da ist mir
der Schreck in die Glieder gefahren! Die Rolle hatte sich geöffnet und

mehr als die Hälfte von meinem Geld war herausgefallen, wo und wann
weiß ich nicht; ich hatte nichts gemerkt, nichts gehört. Vielleicht ist das

Unglück droben bei den Brombeeren geschehen, vielleicht auf dem Weg.
Lange habe ich noch hin- und hergesucht, gestern Abend in aller Dunkelheit,

heute Morgen in aller Frühe, aber umsonst! Ich finde kein Stück

mehr. — Du mußt mir helfen, Anne-Marei! Sonst jagt mich der,

Meister fort. Er hat mir's nicht glauben wollen, daß ich das Geld
einfach verlor. Er behauptet, ich habe wohl Schulden gemacht, sei im Wirtshaus

gesessen, was weiß ich! Ach! Ein ander Mal will ich gewiß lieber
sein Geld zwischen die Zähne nehmen, als es in die Tasche stecken, wenn
ich's nur dies eine Mal noch hätte. Mit Schlägen hat er mich geheißen,
es ihm so oder so zurückzubringen und mit leeren Händen darf ich nicht

mehr heimkommen."
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<£>ie 2lnne=©larei Çatte unterbeffen ba§ Blaue ©änbdjen, an bem id)

an iljrem Ijpalfe Ijing, IjerauSgejogen unb breite micf) jroifdjen ben gtngern
Ifiit unb ïjer. 3ule|t fagte fie, inbent fie mid) bem ©ruber Ijingab : „SGBär1

ba8 genug, Sinton? @'ift 2iHeS, ma§. idj Ijabe, unb icE) geb'ë audi) nicEjt

gern, aber btr geb' ictj'S bod).
®er Stnton befalj mid) ïj inten unb norm „©'ift freiließ nic£)t 2ltfe§",

meinte er fleinlaut, „aber DteHeidjt gibt fiel) ber ©leifter bamit jitfrieben."
,,©r muff!" entfcEùeb bie 5lnne=©larei, „roeil mir nid;t me|r l)aben,

unb mein fc£)öner, blanfer SEaler freut i£>n oielleidjt aud). ©r mtrb mir
roof)l recjjt mangeln," flagte fie, „aber gel)' feist, 9lnton", brängte fie,
,,id) muff gur jîirdje, bie ©lutter ruft midj. Sd) erjaljle tl)r bie @ad)c

fd;on fo mit ber 3eit." ®amit fc^ob fie mid) in be§ Slnton'g f£afd)c unb
ben ©ruber felbft gur SEüre tjinauë.

9Iuf bie 2lrt fam id) 31t bem alten ©eig^alS, benn ber SInton Ijatte
fliegt gefaßt, fein ©leifter mar einer. 3Ba8 ein ©egfialë ift, brause
id) eucl) rool)i nic()t ju erflären, iljr feib geroifj Side, roenigftenS einmal

fd)on, bei einem geroefen. UnfereinS trifft bort immer jat)treic£)e @efetf=

fdjaft unb mer ©ul)e unb SDunfelljeit liebt, ift gern in bem §aufe. 3$
aber mar bamalg nod) roanberluftig unb Ijätte lieber SIbroedjSlung gehabt.
i£)ie garten ®änbe non be§ ©leifterë ©elbtrulje roollten mid) fdjier er=

brüdcit; e§ mar fo eng, fo bunfel in bem Keinen ©erlief), Smmert)in
mar c§ troifen unb in ber ©rinnerung an bie leßtfa^rige ©efangenfdfaft
in bem feuchten ©rblod) ergab id) mid) mit ©ebulb in baS lange 2ftu£)ig=

liegen in bem fïaften. Äaum meijj idj rneljr roie oiel Seit e§ mar, bafj
id) bort jugebrac£)t fjabe. ©lit ben Satiren oerroifd)t fiel) ba§ genaue ©lafj
folcfjer ©uljeperioben, ©ineS SEageS fam Seben iu ben ©elbfcfjranf. @r

mürbe geöffnet, unterfucl)t, burdjftöbert, bann rourbe gerechnet, gefcfjrieben,
StIIeS non fremben ©erfonen. SD er ©leifter fei geftorben, |ie| eS, unb ba§

©clb roerbe oerteilt unter,;., bie ©rben. SBir ©lünjen mürben gegätjlt unb
mieber gegcttjtt, bann in ©äefe gepatft unb oertaben. ©ad) langer ÇaÇrt
tarnen mir mieber an'S SEage8licl)t, um nod) einmal gejäljtt ju merben.

©So meint itjr, bafj ici) mit meinen .©erraffen mid) befanb? 3>d) ri| bie

fingen roeit auf, benn baë ©emad) fc^ien mir befannt. 5Da§ roar fa bie

Keine ©tube mieber, mo ici) einmal auf bem ©ette beë armen, franfen
©aterS meine ©prünge gemacht! ©idjtig! @§ mar ja berfelbej©tann, ber

un§ befdjaute, gätjlte unb fortirte, aber er fal) gar nic£)t rneljr mager unb

tranf au§, fonbern ganj gefunb unb blüljenb, unb feine tQanb, bie bamatg

fo brennenb Ijeifj nom fÇieber geroefen, bie mar jeßt feft unb oon ber flrbeit
gekartet, ©un fam aud) bie fÇrau ïjerbei, bie mid) an jenem SXbenb auê

bem frönen ©emad) ber Srau Dbriftin fortgetragen Ijatte, unb julefjt
fprangen bie Äinber baljer, bie nic£)t mübe mürben, unS ju befetjen. Sd)

- S4 -
Die Anne-Marei hatte unterdessen das blaue Bändchen, an dem ich

an ihrem Halse hing, herausgezogen und drehte mich zwischen den Fingern
hin und her. Zuletzt sagte sie, indem sie mich dem Bruder hingab: „Wär'
das genug, Anton? S'ist Alles, was ich habe, und ich geb's auch nicht

gern, aber dir geb' ich's doch.

Der Anton besah mich hinten und vorn. ,,S' ist freilich nicht Alles",
meinte er kleinlaut, „aber vielleicht gibt sich der Meister damit zufrieden."

„Er muß!" entschied die Anne-Marei, „weil wir nicht mehr haben,
und mein schöner, blanker Taler freut ihn vielleicht auch. Er wird mir
wohl recht mangeln," klagte sie, „aber geh' jetzt, Anton", drängte sie,

„ich muß zur Kirche, die Mutter ruft mich. Ich erzähle ihr die Sache
schon so mit der Zeit." Damit schob sie mich in des Anton's Tasche und
den Bruder selbst zur Türe hinaus.

Auf die Art kam ich zu dem alten Geizhals, denn der Anton hatte
Recht gehabt, sein Meister war einer. Was ein Geizhals ist, brauche

ich euch wohl nicht zu erklären, ihr seid gewiß Alle, wenigstens einmal
schon, bei einem gewesen. Unsereins trifft dort immer zahlreiche Gesellschaft

und wer Ruhe und Dunkelheit liebt, ist gern in dem Hause. Ich
aber war damals noch wanderlustig und hätte lieber Abwechslung gehabt.
Die harten Wände von des Meisters Geldtruhe wollten mich schier

erdrücken; es war so eng, so dunkel in dem kleinen Verließ. Immerhin
war es trocken und in der Erinnerung an die lctztjährige Gefangenschaft
in dem feuchten Erdloch ergab ich mich mit Geduld in das lange Ruhigliegen

in dem Kasten Kaum weiß ich mehr wie viel Zeit es war, daß
ich dort zugebracht habe. Mit den Jahren verwischt sich das genaue Maß
solcher Ruheperioden. Eines Tages kam Leben iu den Geldschrank. Er
wurde geöffnet, untersucht, durchstöbert, dann wurde gerechnet, geschrieben,

Alles von fremden Personen. Der Meister sei gestorben, hieß es, und das

Geld werde verteilt unter..die Erben. Wir Münzen wurden gezählt und
wieder gezählt, dann in Säcke gepackt und verladen. Nach langer Fahrt
kamen wir wieder an's Tageslicht, um noch einmal gezählt zu werden.

Wo meint ihr, daß ich mit meinen Genossen mich befand? Ich riß die

Augen weit auf, denn das Gemach schien mir bekannt. Das war ja die

kleine Stube wieder, wo ich einmal auf dem Bette des armen, kranken

Baters meine Sprünge gemacht! Richtig Es war ja derselbe Mann, der

uns beschaute, zählte und sortirte, aber er sah gar nicht mehr mager und

krank aus, sondern ganz gesund und blühend, und seine Hand, die damals
so brennend heiß vom Fieber gewesen, die war jetzt fest und von der Arbeit

gehärtet. Nun kam auch die Frau herbei, die mich an jenem Abend aus
dem schönen Gemach der Frau Obristin fortgetragen hatte, und zuletzt

sprangen die Kinder daher, die nicht müde wurden, uns zu besehen. Ich
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ïannte fie alle roieber, bod; • roaren fie grog geroorben, bie Jînaben unb
bie SJiabdjen, ber granj unb ber Sluguft, bie Slnna urtb ba§ j?arolind)eu.
3lud) baS ïteinfte SJÎâgblein, baS früher bei meinen tollen Sprüngen gc*
jauc£)jt Ijatte, baS ftanb ganj oerftänbig bei ben ©efctjroiftern unb guette
neugierig unb oerrounbert über ben iEifd) meg. 3)ie äJienfdjen ahnten nidft,
bag fie für midi) alte Seïannte roaren, bag id) fc£)on einmal bei iljncit
geroefen. Sefst fjatte einer ber Jt'naben midj unter ben anbern SDtiinjeu
entbecft unb feinen gunb IjocE) emporfyaltenb, rief er: „Set)t bocE) einmal
biefen EEaler! ©r îjat ein Sod) in ber ÜJlitte. Sßie luftig fieljt er aus!
33ater! ben fdjentft bu mir, nidjt ruaf)r? „Stein mir, mir!" rief nun
ein3ebc§| „gib mir," bat aud) baS kleine. „Stein" erttfcEjieb bie SKutter,
„@elb ift fein Spielzeug für Einher. $!jr fönnt eS nod) uid)t oerfte|n,
aber ©elb tft etroaS fo SBidjtigeS, SBertoolleS, bag man eS nicE)t genug
in ©Ifren galten fattn." Unb ftenaljm mic£) unb bie ©enoffen jufammen
unb fdflog un§ ernft unb ftillfc£)roeigenb ein.

3c£) fanb, bag fie rec£)t £>atte. ©eroig firtb mir fein Spielzeug, ba»

mit mit unS getfinbelt unb in Sdjeq unb Seiclttfinn umgegangen roerbe;

mir, ba§ ©elb, ba§ fo ©rogeS oofibringt, fo otel SegenSootleS in'S SBerf

fegen fann. SBir finb mertnott genug, bag mir oon febermann eine mürbige
unb egrengafte Seljanblung beanfpritdfen föuncn. — 33ie fyrait gefiel mir
überhaupt in SlKem, roaS fie fagte. 3d) £)orc£)te E)ie unb ba auS meiner

Sd)üblabe Ijeraug, roenn fie unb ilfr SJianit gufammeit plauberten, SIbenbS

in ber füllen Stube, roenn bie Äinber 31t Sette gegangen roaren. ©ern
roäre id) bei ben guten Seutcit geblieben ; eS ging fo frö£)licE) tjer bei tffnen,
ben lieben, langen EEag. Slber oon meinen ©enoffen roar einer um ben

anbern fcljon fortgeroanbert unb fo rougte id), bag auet) balb bie Steide an
miel) fommen roi'trbe. 3e^eS roeun unfer Serfted: geöffnet rourbe,

falf id) ©troaS in ber Stube, roaS früher nidjt baritt geroefen. ©inmal
ftanb ba ein groger iîifd), an bem bte gatge Steide föinber ringsum figen
fouitte, ein anber SRal eine Sampe, bie prädftig Ijefl leuchtete, fpäter fingen
au ben fvenftern meine ©arbinen roie buftige ißölfctjen — fitrg, eS rourbe

immer feföner in ber Stube, unb id) freute mid) barüber, roeil ici) rougte,

bag eë meine Ötameraben geroefen, bie bieS 31t Stanbe gebracht Ifatten.

3d) mar bereit, ebenfalls fort 3U gelfen, roenn bieS nötig fein follte, um
meinen greunben ein Sergnügen 31t bereiten. ©ineS SJtorgenS, als eben

ber iDtann oor unferer geöffneten St^ublabe ftanb, trat bie SJÎutter 3U iljm
unb fagte: „§euü mugt bu mir bcfonberS;ptel Oclb geben, Sater, rocigt

bit, roeil'S SBeignadit ift. SBi-r roolten ba§ §éft einmal red)t fegön gufammen

feiern; bie Äinber mögen eS miffen, bäg roir ein glüctlic^eS, gefegneteS

3a£>r gehabt Ejaben." 33er Sater lachte : ,,'3)u Settlerin ®u Sitte EEage

roeigt bu etroaS SteueS, um mir bie Silber» unb ©olbfi'tdjfe auS ber Sd)ub=
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kannte sie alle wieder, doch waren sie groß geworden, die Knaben und
die Mädchen, der Franz und der August, die Anna und das Karolinchen.
Auch das kleinste Mägdlein, das früher bei meinen tollen Sprüngen
gejauchzt hatte, das stand ganz verständig bei den Geschwistern und guckte

neugierig und verwundert über den Tisch weg. Die Menschen ahnten nicht,
daß sie für mich alte Bekannte waren, daß ich schon einmal bei ihnen
gewesen. Jetzt hatte einer der Knaben mich unter den andern Münzen
entdeckt und seinen Fund hoch emporhaltend, rief er: „Seht doch einmal
diesen Taler! Er hat ein Loch in der Mitte. Wie lustig sieht er aus!
Vater! den schenkst du mir, nicht wahr? „Nein mir, mir!" rief nun
ein Jedes ; „gib mir," bat auch das Kleine. „Nein" entschied die Mutter,
„Geld ist kein Spielzeug für Kinder. Ihr könnt es noch nicht verstehn,
aber Geld ist etwas so Wichtiges, Wertvolles, daß man es nicht genug
in Ehren halten kann." Und sie nahm mich und die Genossen zusammen
und schloß uns ernst und stillschweigend ein.

Ich fand, daß sie recht hatte. Gewiß sind wir kein Spielzeug,
damit mit uns getändelt und in Scherz und Leichtsinn umgegangen werde;
wir, das Geld, das so Großes vollbringt, so viel Segensvolles in's Werk
setzen kann. Wir sind wertvoll genug, daß wir von jedermann eine würdige
und ehrenhafte Behandlung beanspruchen können. — Die Frau gefiel mir
überhaupt in Allem, was sie sagte. Ich horchte hie und da aus meiner

Schublade heraus, wenn sie und ihr Mann zusammen plauderten, Abends

in der stillen Stube, wenn die Kinder zu Bette gegangen waren. Gern
wäre ich bei den guten Leuten geblieben; es ging so fröhlich her bei ihnen,
den lieben, langen Tag. Aber von meinen Genossen war einer um den

andern schon fortgewandert und so wußte ich, daß auch bald die Reihe an

mich kommen würde. Jedes Mal, wenn unser Versteck geöffnet wurde,
sah ich Etwas in der Stube, was früher nicht darin gewesen. Einmal
stand da ein großer Tisch, an dem die ganze Reihe Kinder ringsum sitzen

konnte, ein ander Mal eine Lampe, die prächtig hell leuchtete, später hingen

an den Fenstern weiße Gardinen wie duftige Wölkchen —kurz, es wurde
immer schöner in der Stube, und ich freute mich darüber, weil ich wußte,
daß es meine Kameraden gewesen, die dies zu Stande gebracht hatten.

Ich war bereit, ebenfalls fort zu gehen, wenn dies nötig sein sollte, um
meinen Freunden ein Vergnügen zu bereiten. Eines Morgens, als eben

der Mann vor unserer geöffneten Schublade stand, trat die Mutter zu ihm
und sagte: „Heut'mußt du mir besonders piel Geld geben, Vater, weißt
du, weil's Weihnacht ist. Wir wollen das Fest einmal recht schön zusammen

feiern; die Kinder mögen es wissen, daß wir ein glückliches, gesegnetes

Jahr gehabt haben." Der Vater lachte: „Du Bettlerin! Du! Alle Tage

weißt du etwas Neues, um mir die Silber- und Goldfüchse aus der Schub-
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labe IjerauSjulocfen. Sfber fei e§ - roeiPS Sßeiljnacfjt ift S)a motten
wir nidjt fnauferig fein. Stimm, Stutter, fo Diel, als bicf) gut bimft"
Unb bie $rau î)o6 bebäc^tig ein @tüd Stimme um baS anbere ^erauS,
unter ber 3^ beredjnenb, rote otel fie baoon bebürfe. SfucE) mid) na^m
ftc mit unb fo roanberten roir fort. (©djlufj folgt.)

Briefftaßm»
f tttif 2S tn Ss. ®u biffc ein Wacferer Heiner Staun, bafi ®tt um

©einet lieben Stutter willen auf Seine gerieneintàbung Derjidjtert willft. Stelbe
©einem fffreunb ben (Drtrnb ©einer Slbfage; er wirb ©ici) bafür nod) meljr
lieben unb achten. Sietteicjjt erwirîft ®u bamit aud) nod) etwas anbereS.
SSenn ®u ber Stutter gefdjicft jur iganb geljft, fo gewinnt fie öietleic£)t ijeit,
jeben Slbenb mit ®ir ein ©tünbdjen fpajteren ju geben, bann haben beibe eine
©rljolung.

2üerf(ia in W- Stud) einem größeren Stäbchen mag man baS
ißitppenfpiet gerne gönnen, befonberS wenn baS ©djneibetn bamit Oerbunben
Wirb. 2lber fnefeS leitete muff otbnungSgemäfj unb richtig an bie Iganb ge«
ttommen werben. SBemt aber über ber ißuppe baS Heine S3riiberc£)en Bergeffen
wirb, bann freilief) liegt bie @ad)e anberS unb fidjer würbe eine jebe Stutter
ihrem ©öchterdjen bie ffSugge für fo lange wegnehmen, als eS nidjt willig unb
gern feine ©djwefterpftidjten erfüllt, ©ottte nid)t Biel effet bie tote Sßitppe
über bem lebenbigen flehten SSrübercbjen Bergeffen werben? Ilm barem fcljneiöem
Sit lernen bebat] eS einer gröjjetn fßuppe. Sei ganj fleinen formen wirb bie
.Slrbeit fo niggeltg, bafj bie Ueberfidjt felflt unb eine ungeübte Iganb bamit nidjt
ftiwedjt fontmen fann. ©djneibent lernen fannft ®u übrigens auef) an ben
Slcibdjcu beS fleinen SrübercljenS. SBenn ®u fjiefür Stuftet braudjft, fo wiü
id) ®tr foldje gerne anweifen.

Jiil'btftett |> in 3. ®u fdjreibft ja ein atterliebfteS Srtefdjen nod) beBor
®tt nur einen ©ritt in bie ©djule Berfegt fjaft, liebe SHeine. SBenn ©eine
«Miss Mary» ©id) nod) jwei ^yafjrc fo Weiter unterrichten fann, bann btft
®u ja balb im ©tanbe, ©einem ißapa im Sureau ju Reifen als Sorrefponbent.
Stacfift ®u im Steinen aud) foldje fÇprtfcfnritte wie im ©djreiben? ;Safj mief)
einmal eine ißrobe feljen baBon, gelt. ®u geïjft alfo mit ©einem g-raulein in
bie Serge, wäljrenbbem Stama unb Stap auf ber grofjen Steife finb. Unb
©u freuft ©ici) aufs SHpenrofenpflücfen unb aufs Semen im freien. Qtd, baS

glaub ià) Woïjl. ©a mödjte id) aud) gleicf) mitmadjen beim Sernen unb beim
Slitmenpflüden. Shut leb Wölfl, liebes hilbcgen, unb fdjreibe einmal Wie eS

©ir gefallt in ben Sergen.

garf Ii.... in SS. ©ine ©inbanbbede foftft ®u befommen ttnb baju
glcicb) nod) einmal einen Jahrgang 189© hoffentlich hat ®ete Meines SäScljen
§reube an ©einem ©eburtStagSgefcljenfcben. ©ratultere igm gleicf) aucl) Bon
mir unb grüfj mir fßapa unb Stoma.

Dîebûftion unb 5ßerXag: ffrrau ©life ^onegget in ©t. ©allen.
SDrucf bon SBirtl) & ©o. in ©t. ©allen.
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lsve herauszulocken. Aber sei es - weil's Weihnacht ist! Da wollen
wir nicht knauserig sein. Nimm, Mutter, so viel, als dich gut dünkt."
Und die Frau hob bedächtig ein Stück Münze um das andere heraus,
unter der Zeit berechnend, wie viel sie davon bedürfe. Auch mich nahm
sie mit und so wanderten wir fort. (Schluß folgt.)

Briefkasten.
Gmik W in K. Du bist ein wackerer kleiner Mann, daß Du um

Deiner lieben Mutter willen auf Deine Ferieneinlndung verzichten willst. Melde
Deinem Freund den Grrrnd Deiner Absage; er wird Dich dafür noch mehr
lieben und achten. Vielleicht erwirkst Du damit auch noch etwas anderes.
Wenn Du der Mutter geschickt zur Hand gehst, so gewinnt sie vielleicht Zeit,
jeden Abend mit Dir ein Stündchen spazieren zu gehen, dann haben beide eine
Erholung.

Nîertlja A in D. Auch einem größeren Mädchen mag man das
Puppenspiel gerne gönnen, besonders wenn das Schneidern damit verbunden
wird. Aber dieses letztere muß ordnungsgemäß und richtig an die Hand
genommen werden. Wenn aber über der Puppe das kleine Brüderchen vergessen
wird, dann freilich liegt die Sache anders und sicher würde eine jede Mutter
ihrem Töchterchen die Puppe für so lange wegnehmen, als es nicht willig und
gern seine Schwesterpflichten erfüllt. Sollte nicht viel eher die tote Puppe
über dem lebendigen kleinen Brüderchen vergessen werden? Um daran schneidern
zu lernen bedarf es einer größern Puppe. Bei ganz kleinen Formen wird die
.Arbeit so niggelig, daß die Uebersicht fehlt und eine ungeübte Hand damit nicht
zurecht kommen kann. Schneidern lernen kannst Du übrigens auch an den
Kleidchen des kleinen Brüderchens. Wenn Du hiefür Muster brauchst, so will
ich Dir solche gerne anweisen.

Kikdchen S in Z. Du schreibst ja ein allerliebstes Briefchen noch bevor
Du nur einen Tritt in die Schule versetzt hast, liebe Kleine. Wenn Deine
«Mss Anrz-» Dich noch zwei Jahre so weiter unterrichten kann, dann bist
Du ja bald im Stande, Deinem Papa im Bureau zu helfen als Korrespondent.
Machst Du im Rechnen auch solche Fortschritte wie im Schreiben? Paß mich
einmal eine Probe sehen davon, gelt. Du gehst also mit Deinem Fräulein in
die Berge, währenddem Mama und Max auf der großen Reise sind. Und
Du freust Dich aufs Alpenrosenpflucken und aufs Lernen im Freien. Ja, das
glaub ich wohl. Da möchte ich auch gleich mitmachen beim Lernen und beim
Blumenpflücken. Nun leb wohl, liebes Hildchen, und schreibe einmal wie es

Dir gefällt in den Bergen.

Kark A.... in W. Eine Einbanddecke sollst Du bekommen und dazu
gleich noch einmal einen Jahrgang 1892. Hoffentlich hat Dein kleines Väschen
Freude an Deinem Geburtstagsgeschenkchen. Gratuliere ihm gleich auch von
mir und grüß mir Papa und Mama.
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